
Vielfach verflochten...
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" ... ist das Monopol",
sangen einst die Schmet
terlinge in ihrem Haupt
werk"Proletenpassion".
Auch wenn die Schwerin
dustrie im russischen Za
renreich des 11n de siede
gemeint war, hätte die
Politrockband mit dieser
Zeile genauso die öster
reichische Medienland
schaft der Gegenwart
beschreiben können.

Text: 01 Peter Putzer
studierte Informatik in Klagenfurt
und war dort 2003-2004 ÖH-Vor
sitzender. Zuletzt war 2007-2008
Mitglied der Chefredaktion von
PROGRESS, dem Magazin der
ÖH-Bundesvertretung.
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Praktisch alle relevanten Zei
tungen schmücken sich mit
dem Prädikat "unabhängig"
auf der Titelseite. Doch lmab
hängig wovon, unabhängig von
wem? Das Fehjen einer direkten
wirtschaftlichen Beziehung zu
einer Partei wird in Österrei
ch vielfach für parteipolitische
Äquidistanz gehalten. Dabei
handelt es sich in Wahrheit bloß
um historischen Ballast. Statt
einen besonderen Qualitäts
anspruchs zu bezeichnen (wer
würde den etwa bei der "unab
hängigen"" euen Kronen Zei
tung" schon zu stellen wagen?),
diente er zur Abgrenzung von
den einst wichtigen, heute aber
de facto bedeutungslosen Par
teizeitungen.

Gerade zwei solcher Medien
gibt es noch: die rote "KTZ"
in Kärnten und die schwarze
" eue Volksblatt" in Oberö
sterreich. Keine Rede mehr von
stolzen Blättern wie der 1889
als Zentralorgan der österrei
chischen Sozialdemokratie ge
gründeten und 1991 endgültig
eingestellten "Arbeiter-Zei
tung" .

Das Märchen von der Äquidi
stanz

Wenn zumindest vordergrün
dige wirtschaftliche Unabhän
gigkeit nicht mit parteipoli
tischer Äquidistanz einhergeht
(und auch nicht einhergehen
kann, denn ein von politischen
Ansichten völlig losgelöster
Journalismus ist per se unmög
lich), was heißt das für das ös
terreichische Pressewesen?

Die lokal bedeutenden Tages
zeitungen sind strukturerhal
tend-konservativ geprägt. Mit
Ausnahme des linksliberalen
"Standard" gilt dies auch für
die überregionalen täglich er
scheinenden Zeitungen (anders
bei den Wochenzeitungen, wo
e mit "Profil" und vor allem
mit dem "Falter" zumindest
zwei Blätter mit kritischem und
progressiven Anspruch gibt).
Allerdings: Die grundlegende
Tendenz eines Mediums muss

keineswegs für alle Artikel
und jede einzelne Autorin und
jeden einzelnen Autor gelten.
Als Beispiel mag die uni-po
litische Berichterstattung des
"Standard" bis 2003 gelten:
Die langjährige Bildungspoliti
kredakteurin Martina Salomon
ließ konträr zur Blattlinie (und
wohl auch zur mehrheitlichen
Meinung der Leserinnenschaft)
starke Sympathie für Elisabeth
Gehrers Uni versitä tsdeforma ti
on durchblicken.

Gordische Knoten

Die österreichische Printme
dienszene wird von drei oder
vier großen Machtblöcken do
miniert: An erster Stelle steht
der von "Falter"-Chefredak
teur Armin Thurnher. als "Me
diamil-Komplex" titulierte
Vertriebs- und Anzeigenver
bund von "Krone", "Kurier",
Profil- und News-Gruppe. Die
"Krone" selbst ist mit einer ef
fektiven Reichweite von fast
44 Prozent die weltweit erfolg
reichste Tageszeitung. Kein an
deres Blatt erreicht eine derart
hohe Verbreitung. Inhaltlich
bietet sie zutiefst reaktionären
Kampagnenjournalismus in
Texthäppchen, kaum ein Arti
kel ist länger als] .600 Zeichen.
Kritische Berichterstattung an
derer Medien über die "Krone"
wird mit geballter Marktmacht
beantwortet: ]995 überzog die
"Krone" den "Falter" mit wett
bewerbsrechtlichen Millionen
klagen, nach der Ausstrahlung
des Films "Kronen Zeitung
- Tag für Tag ein Boulevard
stück" flog ARTE aus dem TV
Programm.
Zur Kronen Zeitung kommt im
Mediaprint-Verbund noch der
mehrheitlich in Raiffeisen-Ei
gentum stehende "Kurier" und
die mittlerweile zu drei Vier
teln der deutschen Gruner+Jahr
gehörende News-Gruppe mit
nur scheinbar in Konkurrenz
stehenden Titeln wie" ews",
"Profil", "Format" und "Trend".
Ein schwieriges Umfeld für
Magazin-Journalistinnen und
-Journalisten, de facto gibt es
nur einen Arbeitgeber.

Lokalkaiser

Die Dominanz der "Krone"
darf aber nicht darüber hin
wegtäuschen, dass regional
- insbesondere im Süden und
Westen - andere Player die
publizistische Vorherrschaft
innehaben. In Kärnten und der
Steiermark ist das eindeutig die
Styria ("Kleine Zeitung", "Die
Presse", "Steirer/Kärntner Mo
nat", "Die Furche"), die vom
Katholischen Medien Verein
kontrolliert wird. Das ahe
verhältnis zur katholischen
Kirche schlägt sich auch in der
Berichterstattung nieder. In den
genannten Bundesländern ist
die Reichweite der Styria-Me
dien mit über 50 Prozent sogar
noch deutlich höher als die der
"Krone".
Ähnlich ist die Situation in
Tirol, wo die Moser-Holding
mit der "Tiroler Tageszeitung"
ebenfalls ca. 50 Prozent Reich
weite erreicht. Das als Konkur
renz zur aggressiv auftretenden
"Kronen Zeitung" gegründete
Boulevard-Blatt "Die eue"
wurde Ende März wieder ein
gestellt. Noch extremer stellt
sich die Situation in Vorarlberg
dar: Die zum Konzern Vorar
Iberger Medienhaus (Familie
Russ) gehörenden "Vorarlber
ger Nachrichten" haben mit ca.
65 Prozent Reichweite eine mo
nopolartige Stellung inne.
Doch auch diese "Lokalkai
ser" kooperieren miteinander
- beispielsweise liegt allen die
gemeinsame TV-Programm
zeitschrift "tele" bei. Vielfach
verflochten eben.
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